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Corona-Virus  hat etwas da-
gegen.

Glücklicherweise hat der 
Stahlbauer, der sich in den 
vergangenen 30 Jahren vor al-
lem im Bereich des Stahlwas-
serbaus und mit Sonderkonst-
ruktionen einen Namen ge-
macht hat, weiterhin gut zu 
tun. „Noch, muss man sagen“, 
räumt Wilhelm-Alfred Brü-
ning ein. Bislang sei man mit 
einem „blauen Auge“ durch 
die Corona-Krise gekommen. 
Maßgeblich wird sein, wie die 
öffentlichen Auftraggeber, al-
so beispielsweise die Wasser- 
und Schifffahrtsverwaltungen 
und damit Bund und Land mit 
den wirtschaftlichen schwieri-
gen Zeiten umgehen. „Es wird 
sicherlich auch hier Budget-
kürzungen geben“, so Brüning

Dennoch zeigen sich die 
Verantwortlichen optimis-
tisch, dass es auch in Zukunft 
an der Auricher Straße weiter-
geht - und natürlich, dass bald 
gefeiert werden kann.

die Montagen vorbereitet. Der 
Umzug erfolgte 1970.

 Nach dem Wechsel des ge-
samten Betriebes in die Auri-
cher Straße wurde 1979/80 
eine neue Metallbaufirma, die 
Hermann Siemens GmbH, ge-
meinsam mit einem langjähri-
gen Meister als Partner fortge-
führt. Im Jahr 1982 kamen in 
der dritten Generation die 
Tochter Elke Brüning, eine ge-
borene Siemens und der 
Schwiegersohn Wilhelm-Alf-
red Brünig in die Geschäfts-
führung. Das damals gegrün-
dete Konstruktionsbüro wird 
heute gemeinsam von Matthi-
as Symens und Anja Brüning 
geführt. Der vierten Genera-
tion.

Konstruiert werden heute 
unter anderem Kräne, Slipan-
lagen,   Baggergutübergabesta-
tionen, Gatts  zur Überfahrt 
von Flugzeugen, Mälzereianla-
gen aus Edelstahl und einiges 
mehr. Das alles wäre sicherlich 
Grund zum Feiern. Doch der 

Jahr 1950, wurden die Projekte 
bereits größer und anspruchs-
voller. Die neue Technik des 
Elektroschweißens hielt Ein-
zug und Klaas Siemens wurde 
als erster Emder Handwerks-
betrieb als Schweißfachbe-
trieb nach DIN-Norm  zugelas-
sen. Das war 1957.

Im Jahr danach  übernahm 
Hermann Siemens in zweiter 
Generation das Ruder von sei-
nem Vater. Mit der fortschrei-
tenden Industriealisierung 
Emdens wuchsen auch die 
Aufgaben für den Stahlbauer.  
Der  Betrieb entwickelte sich 
weiter, ein eigenes Ingenieur-
büro kam hinzu. Da die abge-
lieferten Arbeiten insgesamt 
immer komplexer und größer 
wurden, erfolgte der Umzug 
des Betriebes in den dritten 
Standort, in die Werkhallen in 
der Hammerstraße. Hier wur-
de bis zum Umzug  an den 
vierten und heutigen Stand-
ort, in  die Auricher Straße, 
konstruiert, gefertigt und für 

der Zeitung. Das wäre ein 
schönes Zeichen dafür gewe-
sen, wie familiär  es bei Klaas 
Siemens  immer noch zugehe 
und wie groß die Verbunden-
heit der Mitarbeiter mit der 
Firma sei. „Jetzt haben wir das 
Ganze erst einmal verscho-
ben.“ Wohin, kann derzeit 
niemand sagen.

Am 14. Mai 1920 hatte 
Handwerksmeister Klaas Sie-
mens seinen Betrieb für Huf-
beschlag und Wagenbau am 
neuen Kirchhof in unmittel-
barer Nachbarschaft zur Neu-
en Kirche gegründet. Bereits 
zwei Jahre später siedelte  der 
Betrieb in die Nordertorstraße 
um, wo  zwischen den Straßen 
„Sack“ und „Hose“, der heuti-
gen Schmiede-  und Zimmerer-
straße,  an einem selbst konst-
ruierten Schmiedehammer 
und vier Schmiedefeuern wei-
terhin Hufbeschlag und eisen-
bereifter Wagenbau betrieben 
wurde. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg folgte der Wieder-

Das Emder Traditions-
Unternehmen Stahlbau 
Klaas Siemens besteht  in 
diesem Mai ein Jahrhun-
dert lang.

VON JENS VOITEL

EMDEN – Da hält man 100 Jahre  
durch, übersteht gute wie 
schlechte Zeiten und wenn 
man das Ganze dann ange-
messen feiern möchte,  
kommt einem diese Corona-
Krise in die Quere.  So ergeht 
es gerade Elke und Wilhelm-
Alfred Brüning, den beiden 
Chefs des Emder Stahlbau-
Unternehmens Klaas Siemens. 
Ihr Familienunternehmen fei-
ert in diesen Tagen sein 100-
jähriges Bestehen. Eigentlich.

„Eigentlich wollten wir mit 
der gesamten Belegschaft, de-
ren Familien und mit unseren 
Rentnern ein schönes Fest fei-
ern“, sagt Elke Brüning in 
einem Gespräch mit der Em-

100 Jahre - und dann kam die Corona-Krise
Jubiläumsfeier bei Klaas Siemens in schwierigen Zeiten / Festakt mit den Mitarbeitern soll aber nachgeholt werden

aufbau der Werkstatt und der 
Einstieg in den  Stahlwasser-
bau.

Mit dem Einstieg des Soh-
nes Hermann Siemens, im 

Erfolgreiches Führungs-Duo: 
Wilhelm-Alfred (links) und El-
ke Brüning.  BILD: ERIC HASSELER

„Die Zukunft bleibt  nicht planbar“
    Wissenschaftler Dr. Bernd Flessner zu    Pandemien, Gewohnheiten und möglichen Veränderungen

Was wird die Corona-
Krise bewirken? Wird 
sich die Welt nach Coro-
na anders darstellen? Der 
Mann, der unter ande-
rem „Lükko Leucht-
turm“ schrieb, äußert 
sich im EZ-Interview.    

VON    EDZARD WAGENAAR     

Herr Flessner, Sie sind  nicht 
nur Autor von Kinderbüchern 
und Krimis, sondern sie sind  
auch an der Universität in Er-
langen in einer besonderen 
Sparte als Dozent tätig – näm-
lich in der Zukunftsforschung. 
Nun ist das ja nicht Kaffeesatz-
leserei oder der Blick in die 
Kristallkugel, sondern eine 
ernsthafte wissenschaftliche 
Disziplin. Mit welchen Instru-
menten arbeitet die Zukunfts-
forschung?   
   Bernd Flessner   : Also den allei-
nigen Zukunftsforscher gibt es 
schon mal nicht. Zukunftsfor-
schung ist vielmehr die Ver-
knüpfung verschiedener For-
schungsergebnisse aus ande-
ren natur- und sozialwissen-
schaftlichen Disziplinen und 
die Ableitung von möglichen 
Szenarien, wie sich die Zu-
kunft gestalten könnte. Ein Zu-
kunftsforscher gibt keine 
Prognose, aber er sagt: Wenn 
dies und das passiert, ist die 
Wahrscheinlichkeit groß, dass 
es diese und jene Entwicklun-
gen in Zukunft geben kann.   

Konkret auf eine Pandemie be-
zogen. Haben Sie  schon einmal 
Szenarien dafür entwickelt?   
   Ja natürlich. Vor 20 Jahren war 
ich an einem EU-Forschungs-
projekt beteiligt. Es ging um 
das Durchspielen sogenannter 
„Wild Cards“ – so nennt man 
in unserer Sparte ein Ereignis, 
welches eine äußerst geringe 
Wahrscheinlichkeit hat, des-
sen Eintreten jedoch gravie-
rende Veränderungen nach 
sich ziehen wird. Der Anschlag 
auf das World Trade Center am 

11. September 2001  war eine 
klassische Wild Card, deren 
Folgen wir ja bis heute spüren. 
Ich habe in diesem Projekt da-
mals diverse Modelle einer 
Pandemie durchgespielt. und 
ich bin aktuell überrascht, wie 
viele Szenarien genauso ein-
getreten sind, wie wir sie im 
Jahre 2000 durchgespielt ha-
ben. Allerdings fehlte in unse-
ren Modellen die große Nach-
frage nach Toilettenpapier. Da 
müssen wir noch nacharbei-
ten.   

Vor dem Hintergrund dieser 
Forschungen:. Wo stehen wir 
denn aktuell in dieser Krise?   
   Nun, es ist bei weitem nicht 
der schlimmste Fall eingetre-
ten, dass innerhalb kurzer Zeit 
Millionen Menschen dahinge-
rafft werden, wie beispielswei-
se bei der Spanischen Grippe 
vor 100 Jahren. Aber es ist 
eben auch nicht der beste Fall 
eingetreten, dass die Weltge-
meinschaft in absoluter Trans-
parenz und Offenheit gemein-
sam und schnell die richtigen 
Maßnahmen umsetzt, um die 
Pandemie in den Griff zu be-
kommen. Wir sind, sagen wir 
mal insgesamt im guten Mit-
telfeld. Zwei Sachen sind daher 
zunächst mal sicher: Es wird 
sehr lange dauern, die aktuelle 
Krise in den Griff zu bekom-
men und es wird mit Sicher-
heit nicht die letzte Pandemie, 
sondern die erste in diesem 
Jahrhundert gewesen sein. 

Das sind ja keine guten Aus-
sichten für die kommenden 
Jahrzehnte.  
   Das kann man so absolut 
nicht sagen. Weitere Pande-
mien sind durch die rasante 
Globalisierung der Wirtschaft, 
verbunden mit dem fort-
schreitenden ökologischen 
Raubbau an unseren natürli-
chen Ressourcen und den kli-
matischen Veränderungen auf 
unserem Planeten unaus-
weichlich. Aber wir können 
auch hier mit dafür Sorge tra-
gen, dass sich die Effekte ver-

langsamen und auf einen län-
geren Zeitraum gestreckt wer-
den. Dazu ist beherztes Han-
deln notwendig. 
Aber – wir machen ja jetzt 
auch wertvolle Erfahrungen. 
Auf allen Ebenen des öffentli-
chen Lebens und für uns per-
sönlich. Und ich bin sicher, 
dass wir uns im Bewusstsein 
dieser Erfahrungen weit bes-
ser auf solch ein Ereignis vor-
bereiten können und werden 
als vorher. Das betrifft die me-
dizinische Vorsorge, ebenso 
wie eine bessere Ausstattung 
in Sachen Zivilschutz. Und wir 
werden mit dieser kollektiven 
Erfahrung auch unsere eige-
nen Lebensweisen und Hal-
tungen anpassen. 

Wie wird diese Anpassung aus-
sehen? Glauben Sie  nicht, dass 
wir in alte Gewohnheiten zu-
rückfallen?   
   Nun einige Dinge wird es so 
nicht mehr geben nach Coro-
na. Ich bin ziemlich sicher, 
dass sich unsere Reisegewohn-
heiten ändern werden. Dieser 
Globetrotter-Habitus „Ich war 
mal eben in New York und auf 
Mallorca und nächste Woche 
geht’s mit dem Kreuzfahrt-
schiff nach Dubai“ wird sicher-

lich nicht aufrechterhalten 
werden können. Reisen wird 
mit Sicherheit teurer und 
schwieriger. In Zeiten von An-
steckungsgefahr und Social 
Distancing gibt’s eben keinen 
Massentourismus. Wir werden 
daher Destinationen in 
Deutschland wieder neu ent-
decken. Borkum statt Baller-
mann, sage ich mal. 
Das kann aber auch eine sehr 
positive Entwicklung werden. 
Zum Beispiel für touristische 
Ziele wie Ostfriesland und die 
Inseln. Ich bin ja in Greetsiel 
aufgewachsen, darf leider ak-
tuell nicht in die Krummhörn 
kommen, habe mir aber 
mehrfach schon erzählen las-
sen, dass es aktuell in meinem 
Heimatort so ruhig und be-
schaulich ist, wie ich es seit 
meiner Kindheit nicht mehr 
erlebt habe. Und von einem 
sanften und naturnahen Tou-
rismus, der sich allein durch 
Begrenzung von Kapazitäten 
hier und auf den Inseln entwi-
ckeln wird, werden am Ende 
alle profitieren. 

Sie sehen also für Ostfriesland 
durchaus Chancen in dieser 
Krise?   
   Ja absolut. Ich denke, dass 

Menschen in diesen Tagen 
spüren, wie wichtig es ist, eine 
funktionierende Nahversor-
gung mit dem Lebensnotwen-
digen zu haben. Wohl dem, 
der einen Biobauern um die 
Ecke hat, wo man das kauft, 
was der heimische Boden her-
vorbringt. Gleiches gilt auch 
für die vielen Erzeuger von gu-
ten Lebensmitteln in der Re-
gion. Menschen entdecken 
ihren Garten als eigenen 
Raum für den Anbau von Ge-
müse und Obst wieder. Und 
dass es schön sein wird, zum 
Herbst eines jeden Jahres die 
Früchte seiner Arbeit im bes-
ten Sinne des Wortes zu ern-
ten.  

Das klingt nach einer schönen 
heilen Welt, sichert aber keine 
Arbeitsplätze.   
   Corona wird bestimmte Trans-
formationsprozesse in der 
Wirtschaft unserer Region 
massiv beschleunigen. Die 
sind aber ohnehin schon im 
Gange, und die werden auch 
den Abbau von Personal 
zwangsläufig nach sich ziehen. 
Ich bin aber sicher, dass z.B. 
Volkswagen seine Lieferketten 
noch enger an die jeweiligen 
Standorte binden wird. Dies 

„Es wird nicht die letzte Pandemie gewesen sein“: Edzard Wagenaar (links) im Gespräch mit 
Bernd Flessner.  BILD: TOBIAS BRUNS

zum einen, um die geforder-
ten CO2-Grenzwerte bei der 
Automobilproduktion zu er-
reichen, zum anderen aber 
auch um nicht wie geschehen, 
die Produktion herunterfah-
ren zu müssen, da wichtige 
Teile nicht an den Standort ge-
bracht werden können. Da lie-
gen Chancen für eine Stadt 
wie Emden, die einen Indust-
riepark mit ausreichend Flä-
chen direkt am Werk hat. Ich 
bin sicher, dass sich neue re-
gionale Wertschöpfungsket-
ten entwickeln werden.  

Also am Ende das gern zitierte 
Wort von der „Krise als Chan-
ce“?   
   Auch wenn es etwas abgegrif-
fen scheint, bleibt es dennoch 
richtig. Diese Krise schüttelt 
uns durch, lässt alte Sicherhei-
ten aufbrechen, schafft aber 
auch Raum für Neues. Was das 
sein wird, wissen wir nicht. 
Auch ich nicht als Zukunfts-
forscher. Denn die Zukunft 
bleibt offen und nicht planbar. 
Und das macht doch die Sache 
für uns alle sehr spannend, 
finde ich. 

ZUR PERSON

Dr. Bernd Flessner wurde 
1957 in Göttingen geboren 
und wuchs in Greetsiel auf. 
Der Zukunftsforscher, 
Schriftsteller, Publizist und 
Medienwissenschaftler wur-
de  einem jüngeren Publikum 
durch seine Kinderbücher - 
allen voran „Lükko Leucht-
turm“ - bekannt. Er ist 
außerdem Autor von Krimis. 
Flessner studierte Theater- 
und Medienwissenschaften, 
Germanistik und Geschichte 
in Erlangen. Seit 2011 ist er 
wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Zentralinstitut für 
Wissenschaftsreflexion und 
Schlüsselqualifikationen (Zi-
WiS) der Friedrich-Alexan-
der-Universität Erlangen-
Nürnberg.


